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Beilage zu Ne . 1OZ - er Karlsruher
Sonntag , L. Mai L8VV.

Zeitung .

Deutschland .
-j- Berlin » 2. Mai. (Reichstag .)

Präsident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung um 11 >/z Uhr
mit geschäftlichen Mittheilungen . Abg . vr . Bähr (Kassel ) meldet
seine Ernennung zum ReichgerichtS - Rath und bittet um Entscheidung
wegen Fortdauer seiner Mandat - . Da - Schreiben wird der GeschäftS -
ordnungr - Komwisfion zur Berichterstattung zugewiesen .

Am Tische de - BurideSrathS : Fürst Bismarck . Minister H o s-
wann , Staatssekretär vr . Friedberg , Geh . Rath Tie be¬
mann , General -Postmeisi .-r vr . Stephan und viele Andere .

Ja die Tage - ordunng eintretend wählt da- Hau - zunächst für den
Abg . v. Min Niger » de , der sein Amt als Schriftführer niederge -
legt hat , durch Akklamation den Abg . Wichmann , und setzt daraus
die zweite Lesung der Gebührenordnung für Rechtsanwälte bei Z 28
fort . Zu dewselb - n beantragt Abg . Lhito Wiederherstellung de - fol¬
genden von der Kommission gestrichenen Satze - der Vorlage : „ Der
RechtSanwalt muß sich jedoch die Prozeßgebühr deS Urkunden - oder
WechselprozesseS aus di « gleicht Gebühr der ordentlichen Verfahrens
anrechnen . '

Ohne Debatte wird die - Amendement mit 132 gegen 100 Stim¬
men angenommen , ebenso mit diesem Zusatz der Z 28 . Die §§ 29
bis 92 erregen keine Diskussion und werden nach den Beschlüssen der
Kommission genehmigt .

K 93 bestimmt : „ Sofern der RechtSanwalt nicht einer Partei zur
Wohrnehwung ihrer Rechte beigeordnet oder olS Vertheidiger bestellt
ist, kann der Betrog der Vergütung durch Vertrag abweichend von den
Vorschriften diese» Gesetzes festgesetzt werden . Die Festsetzung durch
Bezugnahme aus da - Ermessen eiueS Dritten ist ausgeschlossen . "

Die Abgg . vr . Bähr und Reichensperger beantragen : hin¬
ter „ Vergütung " eiuzuschieben : „in Sachen von besonderer Schwie¬
rigkeit . "

Unter großer Unaufmerksamkeit deS Hauses , dessen sich seit dem
Erscheinen de » Fürsten Bismarck mit seinen Räthen Tiedewann ,
Burghardt u . s . w . im Hinblick aus die bevorstehende Zolldebaite eine
gewisse gespannte Erregung bemächtigt hat , wird hierüber eine längere
Diskussion gesührt zwischen den Abgg . Reichensperger (Krefeld ),
Thilo , Windthor st . DaS Ergebniß derselben ist schließlich , daß

Abg Reichensperger (Krefeld ) beantragt , an Stelle der §Z 93 ,
94 , 94 u u >d 94b einen einzige » neuen Paragraphen zu setzen, nach
welchem aus Beschluß der Vorstandes der Advokateukawmer resp deS
ObcrlandeSgerichiS in Sachen von hervorragender Schwierigkeit eine
besondere Vergütung sestgestellt werden kann .

Lus Antrag deS Abg. La - ker wird dies Amendement mit den
betreffenden Paragraphen der Vorlage an die Juflizkommission über¬
wiesen.

Die Weiterberathung deS Gegenstandes ist damit suSpeudirt und das
Hau » geht über zur

ersten Berathung der Zoll - und Steaervorlagen , nämlich der Gesetz-
entwürfe betr . den Zolltarif deS deutschen Zollgebiet » , Erhebung der
Braupeuer , die Erhöhung der Brausteuer , die Besteuerung de- Tabaks
und die Erhebung einer Nachsteuer vom Tabak und von Tabak -
fabrikaten .

Die Berathung sämmtlicher Vorlagen wirb mit einander verbunden
und unter allgemeiner Spannung ergreift zur Einleitung daS Wort
der

Reichskanzler Fürst Bi - marck : Ueber die Ansichten der verbün¬
deten Regierungen in der vorliegenden Frag « haben Sie durch die
Vorlagen und die Motive za de . selben daS Nöthige erfahren . Zum
Eingang der Debatte fühle ich jedoch daS Bedürsuiß , weine Stellung
zu de » Vorlagen gewifseimafsen persönlich darzulegen .

DaS Bedürsniß einer Finanzreform in Deutschland ist ein alter ,
und nicht erst seit der Zeit vorhanden , seit welcher wir mit dem Worte
Deutschland wieder einen staatlichen Begriff verbinden , sondern lange
vor 18b6 . ES war schon seil 1848 vielleicht in allen deutschen LandeS -
theilen , namentlich aber in dem größten der Bundesstaaten , in Preußen ,
lebhaft empfunden . Unsere Finanzgesetzgebung — ich spreche jetzt
nicht von der wirthschastlichen Gesetzgebung — hat seit 1818 und
1824 wenigsten » in Preußen (über die anderen einzelnen Staaten
kaun ich nickt mit Sicherheit urtheileu ) geruht . In dieser Richtung
waren die seit 1824 erschienenen Gesetze in Preußen wehr politischer
als finanzieller Natur . 1851 kam die Einkommensteuer , welche dem
berechtigten Verlangen entsprach , die größeren Vermögen in höherem
Maße für die Bestreitung der Bedürfnisse deS Staats heranzuziehen ,
1861 kam die Grund - und Gedäutesteuer . DaS ist Alle - . Im
Uebrigen ist weine - Wissens eine Initiative von dem Finanzministe¬
rium in Preußen seit 1824 nicht aukgegangen , auch keine mißlungene .
ES erklärt sich daS aus dem Verhältuiß , in welchem die einzelnen
Staaten za dem Zollverein standen , und aus den Zollvereins V rhand «
langen während der größten ThcileS jener Epoche . Der Zollverein ,
der den Schlüsse ! za den indirekten Steuern befaß , war eine lösbare
Schöpfung , welche sich auf eine dauernde Gestaltung der Steuerver -
hältmfse nicht einlassrn konnte , weil sie alle 12 Jahre in Frage ge¬
stellt wurde . Und dieser Umstand erklärt und rechtfertigt die Thai -
lache, daß die Ausbildung unsere - indirekten Steuersystems hinter den
anderen Staate « zurückgeblieben ist. Ich bitte die wirthschastliche
Seite der Frage nicht mit drr finanziellen zu vermischen , die ich hier
allein im Auge habe. Die Möglichkeit , auch die indirekten Steuern
in gehöriger Weise hecanzoztehen , trat erst ein mit der SchaffungdeS Norddeutschen Bundes , de - Zollparlament », de» Dentschen Reichs .
Wenn ich für wein « Person damals der Finanzresorm nicht näher
getreten bin , s, k,m vgz einmal von meiner Abhaltung durch ander¬
weitige politische Geschäfte , und außerdem kann ich dafür ansühren ,daß ich dies nicht , >r « ne Aufgabe » sehen konnte , welche in ersterLinie dem Reichskanzler obläge .

Der erste Versuch einer Finanzresorm , bei welcher ich betheiligt
war , ist dar Steuerprojekt deS Frhrn . v . d . Heydt gewesen , der selbst
Persönlich dafür eintrat . Seine Vorlage wurde abgelehnt , weil cS der
Majorität schien, daß ihre Annahme nicht nützen würde ; man » er -
laugte eine volle , durchgreifende Reform an Haupt und Gliedern .

ES folgte dann die Aera Eamphausen . Für mich selbst war die Vor¬
bedingung , daß ich mich mit den Finanzminißern der einzelnen Staa¬
ten , namentlich wenigstens der größeren und besonder » Preußen - über
die Hauptprinzipien der Reform in Einklang befände , da ich nicht
Vorgehen wollte auf die Gefahr hin , die Stimmen derselben im Bun -
deSrath nicht hinter mir zu haben . DaS war vor einem Jahr noch
nicht vollständig der Fall und so weit es prinzipiell der Fall war ,
war doch in Einzelheiten eine Einigung nicht zu erzielen . Nachdem
aber jene Vorbedingung für wich hergestellt war , bin ich einem Ge¬
schäft näher getreten , von dem ich doch noch überzeugt war , daß eS
mir persönlich nicht oblag . Je mehr ich mich aber hineiuarbeitete ,
desto tiefer gründete sich meine Ueberzeugong von der Nothwendigkeit
der Reform ; der Zustand der deutschen Finanzen erfordert dieselbe
auf daS Dringendste .

Da » erste Motiv für mich als Reichrkanzler , dafür einzutreten ,
liegt in dem Bedürsniß der Herstellung » er finanziellen
Selbständigkeit deS Reichs . Dies Bedürsniß ist bei Schaf -
fung der Verfassung scho . anerkannt worden ; denn sie setzt voraus ,
daß der Zustand mit der Erhebung von Matrikularbeiträgeu ein vor¬
übergehender sei bis zur Schaffung von Reichssteuern . Die Verhand -
lungen darüber in dem versassunggebenden Reichstag find ja bekannt ,
namentlich aber ist die Rede lesenSwerth , welche der Abg . Miquel
über die Matrikularbeiträge gehalten hat . Ich will sein scharfe - Ur -
thril hier nicht unterschreiben ; aber sicher ist eS , daß e» rin un¬
erwünschter Zustaud für da» Reich ist, ein lästiger Kostgänger bei den
Einzelstaaten zu sein , ein mahnender Gläubiger , während eS der Ver¬
sorger sein könnte , bei richtiger Benutzung der Quellen , für welche eS
den Schlüssel in seiner Hand hat . Diesem Zustand maß rin Ende
gemacht werden , zumal die Matrikularumlagen in ihrer Vertheilung
ungerecht find . Man lese nur , war der Abg . Miguel in der erwähn -
ten Rede darüber ausgeführt hat . Wenn sie durch ReichSstenern ein -
fach in ihrer Höhe ersetzt werden , würden wir also nicht - verlieren
und nichts gewinnen ; fällt aber der Ersatz reichlicher auS , so werden
die Einzelstaaten ihre Quoten bekommen , statt daß sie jetzt zahlen .

DaS zweite Motiv für die Anerkennung der Nothwendigkeit einer
Finanzresorm ist für mich die Frage , ob nicht die Lasten , welche im
Staats - « ud ReichSintereffe nothwendig aufgebracht werden müssen ,
in einer Form aufgebracht werden sollen , welche die Steuer ,
zahler am wenigsten drückt . Wir erstreben dabei nicht höhere
Einnahmen , als sie zur Bestreitung der Kosten erforderlich find , welche
vom Reichrtag und vom Landtag al» nothwendig bewilligt werden ;
wir wünsche » aber , daß dar , war aufgebracht werden muß , in der¬
jenigen Form aufgebracht werde , welche am leichtesten zu tra¬
gen ist. Und da haben denn die Regierungen die Ueberzeugung , daß
in dieser Beziehung die so lange vernachlässigte Quelle der indirekten
Steuern diejenige ist , welche da» Tragen der Last am meisten er¬
leichtert . Dem gegenwärtigen Zustande werfe ich vor , daß er zu viel
von den direkten Steuern verlangt und zu wenig von den indirekten ,
und ich strebe darnach , diese direkten Steuern abzuschaffen und ihre
Erträge durch indirekte Steuern zu ersetzen . Wenn ich auch für mein
Bestreben hier wieder zunächst nur Preußen im Auge habe , so herr¬
schen doch in andern Ländern ähnliche Verhältnisse . Die Belastung
durch direkte Steuer » hat in Preußen namentlich durch die Zu -
schlüge für Bedürfnisse von Provinz , Krei » und Gemeinde eine Höhe
erreicht , die nicht forlbestehen kann . In Preußen zahlen wir über 60
Millionen Tebäudefteuer und Grundsteuer . Dar Ziel ,
nach welchem ich strebe , — ein Programm kann ich ja da nicht aus -
st<llen , - ist, diese Einnahmen den Provinzen , Kreisen und Gemein -
den zu überweisen und sie dadurch auch von der Nothwendigkeit zu
entbirdm , gerade zu diesen und andern direkten Steuern Zuschläge zu
zahlen , die in sehr vielen Gemeinden über 100 Prozent betragen ; ich
sehe dabei von den großen Städten ganz ab . Um eine Freistellung
der Gemeinden von ihren Lasten handelt eS sich dabei nicht , denn sie
haben außerdem immer noch 139 Millionen aufzubringen . Weiter
wünschte ich auch , daß die K l a s s e n st e u e r gänzlich in Wegfall
kommen soll , soweit sie vom Staate erhoben wird . Wenn einzelne
Gemeinden sie sür sich erheben wollen , so ist das ihre Sache ; aber
ich könnte unter Umständen sogar sür ein Gesetz stimmen , welche- den
Gemeinden das untersagt , denn ich halte diese Steuer für außerordent¬
lich lästig , da sie auf Klassen gelegt ist, welche mit der Noth reS Leben »
noch kämpfen , denen eS bei ihrer Vermögenslage , bei einem Einkom¬
men von 1000 Thalern sehr schwer wird , ihre Stellung aufrecht zu er¬
halten . Er kommt hinzu , daß diese Art direkte Steuer vom Steuer -
zahler nicht nach seiner Bequemlichkeit gezahlt wird , sondern zu einem
b- stin mten Termin , wo ihm die ZwangSmaßregel der Exekution droht ,
wenn er nicht zahlt . Eine solche Steuer , die mehr als irgend eine
andere Denen , welche sich die Erregung von Unzufriedenheit zur Auf -
gäbe stellen , olS Mittel dient , sollte ganz wegfallen , vor Allem in den
großen Sädten . Ich muß dabei erklären , daß ich für diese Detail -
der Zustimmung meiner preußischen Kollegen nicht sicher bin und daß
ich auch mit diesem Vorschläge nicht stehe und falle ; aber ich werde
die Zustimmung meiner Kollegen hierfür zu gewinnen suchen . Ja
keinem anderen westeuropäischen Staate ist mir eine ähnliche Sleuer
auf diese Li ckommenstufen bekannt ; nur au - Rußland ist mir die
Kopfsteuer erinnerlich , die 118 Millionen Rubel einbringt , also nach
der Branntweinsteuer der stinkst- Posten deS russischen Einnahmebudget »,
eine Steuer , die Pro Kops zwischen 1,18 und 2 Rubel variirt . Diese
Steuer ist die einzige , aber die Sicherheit , mit der sie eingeht , ist nur
dadurch verbürgt , daß die Gemeinde solidarisch verantwortlich ist sür
die Stellerquote , die aus sie fällt , und daß die Gemeinde ausgepsändet
wird , wenn diese be nicht eingeht . Nichtsdestoweniger habe ich au »
den wir zugänglichen Berichten die Nachricht , daß die russischen Finanz .
Männer diese dirikte Steuer sür abkömmlich Hallen und da - nt umgehen ,
sie durch indirekte zu ersetzen . Rußland also hat auch den Unterschied
zwischen direkten und indirekten Steuern soweit gefühlt , daß eS sich
nun zur Aufgabe wacht , di « einzige direkte Steuer zu beseitigen .

Die Einkommensteuer , welche hiermit in Verbindung steht
und 31 Millioneu Mark einbringt , wird meines Erachten - in der
Weise reduzirt werden müssen , daß von d.em Einkommen , welche» auf -

hört klaffensteuerpslichtig zu sein , also von 1000 Thaler ab bis zu
2000 Thalern nurdaSsundirteEinkommensteuerpslich -
tig ist, da- jenige , war aus dem Besitz von zinstragenden Papieren
oder auS Landgütern oder Grundbesitz hervorgeht . Ich möchte auch
unterscheiden zwischen verpachtetem und selbst bewirth -
schastetem Grundbesitz . Derjenige , der sein Einkommen durch
Pacht beziehen und sich selbst anderweit beschäftigen kann , steht günsti -
ger da al - Der , welcher sein Gut selbst bearbeitet . Der Unterschied
zwischen fundirtem und nichts »udirtem Einkommen wird sestzuhalten
sein , aber nicht so, daß dar täglich zu verdienende und zu gewinnende
Einkommen ganz steuerfrei bleibe, sobald e» unter 2000 Thaler beträgt ,
aber daß eS doch geringere Sätze zahlt als jetzt und weniger al - da -
sundirte Einkommen . Wer sich durch tägliche Arbeit sein Einkommen
verdient Gefahr laufen kann , daß eS morgen verringert wird , wer eS
nicht aus seine Kinder übertragen kann , ist ungerecht besteuert , wenn
er gerade so viel von seinem Einkommen bezahlt als Der, - welcher bloS
Coupon - abzuschneiden oder eine Quittung zu schreiben braucht .

Ich bin ferner der Ansicht , daß ein Staatsbeamter eine
staatliche Einkommensteuer nicht bezahlen soll . ES ist die-
eine unlogische Auflage , ich kann sie nur idcntistziren mit derjenigen
Steuer , die der Staat aus die Coupon » seiner Schuldpapierr legt . Er
schuldet dem Beamten daS Gehalt , zieht aber im Interesse der Staat - -
kaffe einen Theil ab , nimmt ihm ungerechter Weise einen Theil de»
Gehalt » wieder an drr Steuer . Entweder ist der Beamte gerade aus¬
kömmlich besoldet , dann darf man ihm keinen Abzug machen , oder er
ist zu hoch bezahlt , dann mag man die Gehälter erniedrigen .

Ich habe den Eindruck gewonnen , daß über die Absicht der Reich - -
regierung nach der Richtung der Verwendung dessen , wa »
einkommen könnte , die übertriebensten Meinungen bestehen . ES
wird jedem einzelnen Staate überlassen bleiben , sich mit seinem Land¬
tage darüber zu einigen , war er mit den dirponibel werdenden Ein -
kommenpofitionen zu machen hat . Ich habe uur beispielsweise darge¬
legt , was nach meiner Meinung in Bezug aus Preußen zu geschehen
hätte und woraus ich meine Bestrebungen in Preußen richten werde .

Ein anderer Mangel , an dem die jetzige Erhebung der Einkommen¬
steuer leidet — ich muß mich hier mehr auf die preußischen Verhält -
niffe beschränken , weil die Verhältnisse iw ganzen Reich zu ungleich
sind , indessen , was von Preußen gilt , mag mutatis mutÄuäis auch sür
andere , namentlich die nördlichen Staaten Anwendung finden — ba¬
tst die ungleiche Vertheilung der Lasten zwischen dem
beweglichen und unbeweglichen Eigenlhum . Die Steuern ,
die ich vorher al - neu eingesührte erwähnte , zu denen die 1861 ein -
gesührte Grundsteuer gehört , treffen mit ihrem Hauptgewicht den
Grundbesitz .

. Man hört jetzt sehr viel von der Nothwendigkeit reden , die Nah¬
rungsmittel wohlseil zu wachen ; da- geschieht aber nicht , wenn man
den Getreideprodozenten mit einer Grundsteuer belegt . Derselbe
Landwirth , der Grundsteuer bezahlt und sich von seinem Ertrage ab -
ziehen muß , hat außerdem noch für die landwirthschaftlicheu Gebäude
Steuer zu zahlen , und dann kommt noch die Einkommensteuer . Die
Besteuerung , soweit sie in der Grundsteuer liegt , beläuft sich auf
5 Prozent , bei einem zur Hälfte verschuldeten Gute auf 10 Prozent ,die Einkommensteuer auf 2 bi» 5 Prozent , die Gebäudefteuer auf
3 Prozent . Sie haben also , wenn Sie die Minimalsätze nehmen , eine
Belastung der inländischen Getreideproduktion von 5 -j- 2 - f- 3 gleich
10 Prozent ; ist der Grundbesitz zur Hälfte verschuldet , so steigt die
Belastung aus 20 Prozent . Und die Verschuldung dürfen wir dem
Landwirth nicht als Produkt der Verschwendung anrechnen ; diese
Schulden haben , wenn sie nicht au » Güterlheilungcn entstanden find ,
ihren Ursprung in den Verwüstungen , denen Norddeutschland im
französischen Kriege zu Anfang deS Jahrhundert » aoSgesetzt ge-
wesen ist.

Ich
' bin kein Freund von statistische » Zahlen ,weil ich den Glauben an sie bei näherem Studium

verloren habe . (S -Hr richtig l) Aber ich überlass « «r den Sta -
tistikern , zu erwägen , wie es sich aus den Scheffel Roggen auSrech -
ven läßt diese etwa 10 bis 20 Prozent an SlaatSsteuern , die der
Grundbesitz vorweg zu tragen hat , im Vergleich mit dem beweglichen
Einkommen , wa » seiner Zeit nur 3 Prozent Einkommensteuer be¬
zahlt . Rechnen Sie noch hinzu die Kommunal -, Kreis - und Pro -
vinzialzujchtäge , so werden Sie mir zugeben , daß daS Zustände find ,
die die Bevölkerung der ack rbauenden Provinzen schwer belasten ; r -
hanbelt sich sür die einheimische Landwirlhschast uw eine Besteuerung
der Produktion , die zwischen 20 und 30 Prozent variirt , und dem
gegenüber findet der Getreideeingang unverzollt statt . Kein Gewerbe
im ganzen Lande ist so hoch besteuert wie die Landwirthschast ; wenn
Sie dieselbe auf den Satz der Gewerbesteuer heruntersetzen , so wer¬
den Sie sie um mindestens Dreiviertel dessen , was sie heute trägt ,
erleichtern . Man hat e» immer sür die erste Aufgabe de - Gesetz -
geber » gehalten , den inländischen Produzenten etwa - besser zu be¬
handeln als den fremden ; sür den landwirthschafilichen Produzenten
aber ist eS gerade umgekehrt . Er liegt die» vielleicht an dem Glauben
an die Unerschöpslichkeit de - Boden - , vielleicht auch an dem Gefühl ,
daß die Repräsentanten uud Interessenten der Landwirthschast die
Wenigen sind , die man hier in Berlin , sei e» iw Reichstage , sei e»
bei Borchardt , zu sehen bekommt. (Heiterkeit .) Es gibt in ganz
Preußen nur 15000 Rittergüter , und wenn ich rechne , daß darunter
3 - bi» 4000 wohlhabende Leute find , so ist dar recht viel . ES gibt
ober in Preußen noch mehrere Millionen von Grundbesitzern ; die
statistischen Angaben find ungenau und absichtlich tendenziös entstellt
( sehr richtig I) , so daß eS schwer ist , die richtigen Zahlen herau »-
zufinden .

ES ist ferner der Vorwurf gemacht worden , daß di, jetzige Veran¬
lagung außer indirekten Steuern der einheimischen Arbeit und Pro¬
duktion nicht daS Maß von Schutz gewährt , da » durch sie gewährt
werden kann , ohne allgemeine Interessen zu gefährden . Ich lass - wich
hier auf den Streit , ob Schutzzoll oder Freihandel , überhaupt nicht
ein . Bisher find wir noch alle Schutzzöllner gewesen , auch die größten
Freihändler , die unter uuS find ; denn Keiner hat mehr , al » den jetzt



bestehenden Tarif verlangt , und da» ist ein mSßig schutzzöllnerischer .

( Sehr richtig .) Line müßig schutzzöllnerische ist auch die Vorlage , die

wir machen , ein müßiger Schutz der nationalen Arbeit . Wir sind
entfernt von dem Prohibitivsystem , das wir in Nachbarländern finden ;
Aste» , war sich als Schutzzoll darstellt , bleibt im Rahmen der finan¬

ziellen Besteuerung , eine Aurnahwe findet sich nur dort , wo eine

Unterlassung des Schutzes eine Benachtheiligung zahlreicher Klaffen

nach sich ziehen würde . ES ist nicht einmal die Rückkehr zu dem Maß
von Schutzzoll , welche- wir 186t besaßen . Die Strömung nach ge-

ringerem Schutze , die unter der Führung de- damals leitenden Staats

in Europa , England , auSging , war so mächtig , daß man wohl glauben
konnte , sie werde sich konsolidiren und andere Staaten mitziehen , und

daß man wohl Bedeuten haben konnte , dieser Strömung sich zu ent¬

ziehen .
DaS Prinzip de - Freihandels , wenn e- in seiner idea¬

listischen Gestalt erreicht wäre , ist ja ein s e h r h o h e S , daß alle

Grenzen geöffnet find für die Produkte de - Ausländer . DaS ist
ein Ideal , da - deutscher ehrlicher Schwärmerei

ganz würdig ist ; e» mag auch erreichbar sein in zukünf¬

tigen Zeiten , und ich verstehe deßhalb vollkommen , daß man Be¬

denken gegen die Vorschläge haben könne . Die Zukunft , welche diesen
B strebungen blüht , erschien in den sechziger Jahren so stark , daß

jeder Versuch der Regierung , ihnen entgegenzulreten , mißlungen wäre ,
in keinem Landtage wären wir damit durchgekommen , wenn wir im

Jahre 1860 eine Schutzzoll Politik hätten vorlegea , eine wehr schützende

Politik als die damalige hätten betreiben wollen .
Alle Länder aber , die diesem Zage gefolgt waren , sah mau in

kurzer Z,it abschweuken , England nicht , aber Frankreich , Amerika ,

Oesterreich haben , anstatt die Schutzzölle zu vermindern , dieselben er¬

höht . Rußland ebenso . Durch weitere Begünstigung der

Etnjuhr find wird zur AblageruagSstätte aller Ueber -

produktion des Ausländer geworden . (Sehr richtig I) DaS

muß den Entwickelung - gang unserer Industrie hemmen , unsere wirlh -

schastlichen Verhältnisse lähmen . Sehen wir zu , daß wir doch min¬

destens nuferen Markt nicht vom Auslände auSbenten lassen , sondern
der deutschen Industrie behalten .

Die Idee eines großen Exporthandel - hat ihre Sch w ie -

ri gleiten . Unsere Staatsmaschine , unsere Verwaltung hat eS

viel weniger in der Hand , die Intentionen der Handelsverträge so

auSznsühren , wie eS in den Nachbarländern der Fall ist. Eine er¬

laubte oder unerlaubte Abweichung kann niemals statlfinden , während
die- bei den Nachbarländern , Frankreich nicht ausgenommen , der Fall
ist, s« daß für Deutschland der Voriheil solcher Handelsverträge durch

administrative Einrichtungen wesentlich erschwert werden kann . Ob

wir bei den bisherigen Handelsverträgen Voriheil gehabt hoben oder

nicht , läßt sich nicht sicher berechnen . Thatsache ist , daß wir

uns in leidendem Zustande befinden , und zwar
mehr , als irgend eine - unserer schutzzöllnerischen
Nachbarländer . ( Sehr wahr ! rechts .) Wenn die Gefahr der

Schutzzölle so groß wäre , wie sie von den begeisterten Anhängern der

Freihandels geschildert wird , so müßte Frankreich längst ein rui¬
niere - Land sein . Nichtsdestoweniger sehen wir , daß Frankreich dar

Darniederlicgen der Geschäfte mit größerer Leichtigkeit erträgt unk

weniger Klagen laut werden . Wir sehen dasselbe in Rußland , wi

sehen Rußland prosperiren , hauptsächlich durch den Handel mit uns ;
im westlichen Rußland ist eine Prosperität niemals so vorhanden ge
wesen , wie heut . Mir find von russt chen Fabriken Abschlüffe bekanm

mit 35 Prozent Gewinn und 10 Prozent Reserve .

Die abstrakten Lehren der Wissenschaft lasse ich hie«

vollständig dahingestellt , ich urtheile nach der Erfahrung ; ich

sehe , daß die Länder , die ih re Industrie schützen

prosperiren und daß die anderen znrückgehen . Auch

England , da- wie ein starker Kämpfer , der , nachdem er sich die MuS . «

kein gestärkt , auf den Kamps ? ! tz hinaustrat und fragte : wer ist be-

reit ? — wird zum Schutzzoll zurückkommen , um de» englischen
Markt zu bewahren .

ES ist die- meine - Erachtens eine r e i n wirthschastlich

Frage ; wir wollen sehen , wie wir dem deutschen Körper wieder Blut

zusühren und eS leicht und regelmäßig in Zirkulation bringen können .

Alle Fragen der sonstigen politischen Parteien , alle Fragen der Frak -

tionSstandpunkre find von dieser allgemeinen , reinen Jntereffensrage

fernzuhallen , und wenn wir der nationalen Arbeit Schutz zn geben
haben , so gilt auch hier : dis äat , gui cito «irrt ; gui uou cito «irrt

schädigt unsere Bolk - wirthfchaft in hohem Grade . Ich glaube , daß
diese Ueberzeugung die Verhandlungen diese- hohen Hause - beherr¬
schen sollte .

Vor allen Dingen hat das Volk ein Recht , Gewißheit über die

wirthschaftliche Zukunft zu erlangen und schnell zu erlangen . Neh¬
men Sie die Vorlage an oder lehnen Sie sie ab , aber lhun Sie eS

schnell. Er ist immer auch die Meinung der Regierung gewesen , daß
eine Ablehnung noch weniger ungünstig ist, als ein Hinziehen der Un -

»ewißheit , wo Niemand weiß , was die Zukunft bringt (Lebhafter Beifall .)

; Abg . vr . Delbrück : Meine Herrn ! Bei den großen Dimensionen
der Vorlage hat jeder Redner de- Hause » die Pflicht , sich möglichst zu
beschränken . Da » Gebiet , auf da» sich die Vorlage erstreckt , berührt
so viele finanzielle und wirthschaftliche Interessen , daß , wenn Einer
eS unternehmen wollte , die- ganze Gebiet hier zu behandeln , er , wenn
er auch die Kräfte dazu hätte , einen Mißbrauch mit der Zeit dieser

Hause - treiben würde . Ich werde mich deßhalb aus den Zolltarif be -

schränken , werde auch beim Zolltarif absehen von der eigentlichen

finanziellen Seite . Ueber die rigenthümlichen Finanzverhältniffe will

ich nicht sprechen und ich kann da» um so mehr , als da» wohl Nie¬

manden im Hause überraschen wird , da eine Beziehung aus die

finanzielle Seite nur soweit nothwendig ist, al» e» sich darum handelt ,
die Emzelstaaten von den Malrtkularbeiträgen zu entlasten . Aber auch
in Bezug aus den wirthschastltchen Theil glaube ich mich weiter be¬
schränken zu muffen . ES find in dem uns vorliegenden Tarife einige
Objekte , welche bereit » lange , ehe un - die Vorlage zugegangen war ,
die öffentliche Aufmerksamkeit und dar allgemeine Interesse in dem
Maße in Anspruch genommen haben , daß bei der Geueraldi - kussioi ,
welche vorzugsweise dazu dienen soll , die Gesammtheit der Vorlag -
klar zu stellen , aus «ine besondere Besprechung diese- Gegenstände »

verzichtet werden kann . Ich rechne zu diesen Gegenständen Eisen ,
Getreide , Holz . Mit dieser Beschränkung will ich aus den Tauf
eingehen und , wie ich versichern zu können glaube , ohne jede politische
Boreingenommeuheit und ferner ohne jede» persönliche Vorurtheil .
Ich bemerke zu dem Vorwürfe , der in den letzten Worten de - Reichs¬
kanzler - enthalten war , daß auch ich würsch «, daß die durch den neuen

Zolltarif angeregten Fragen , welche die gesawmte Industrie aus da -

Lebhafteste interesfiren uud auf alle bestehenden Geschäfte durch die

Ungewißheit , die sich daran knüpft , von dem hemwendsten Einfluß
find , so rasch wie möglich entschieden werden möchten , denn ich habe
die Ueberzeugung , daß da- in diesen Fragen nicht da- Ungünstigere wäre .

Der vorliegende Gesetzentwurf läßt sich im Allgemeinen zunächst
dahin charakterifireo , daß er mit einigen , aber nicht umfassenden Aus¬
nahmen die Gesetzgebung , welche in den Jahren 1873 , 1870 und
1868 durch da» Zollparlament und deu Reichstag bewirkt ist, auf¬
hebt . Die meisten der Tarifänderungen , ^welche vorgenommen find ,
waren weniger finanzielle als vielmehr praktische . Dieser Gesichts¬
punkt und nicht eine Neigung zum Freihandel war eS , der die ver¬
bündeten Regierungen dahin führte , die Zollbefreiung einer großen
Menge von Gegenständen vorzuschlagen . Wenn man nicht einen be-

sondern Werth darauf legeu wollte , den Verkehr und die Zollmanipu¬
lationen zu erleichtern , so kommen am Ende nicht so sehr wichtige
Fragen , dabei iu Betracht . WaS die mit den Handelsverträgen in

Verbindung stehe« den Zolltarif - Veränderungen betrifft , so würde ich
im Prinzip genommen dagegen einen Einspruch nicht erheben , wenn ,
nachdem Oesterreich uns gemachte Zugeständnisse zucückgenommen Hot,
auch die von un - an Oesterreich gewachsen Zugeständnisse zurückge -
nowmeri würden , wohlgemcrkt , sobald c- unser eigene - Wohl erfsr
dert . Ich gehe nun auf Dasjenige ein , was der vorliegende Entroll . s
au dem Tarif von 1870 ändert , und daS ist in weinen Augen der

eigentliche Kern unserer Betrachtung . (Sehr gut I link » ) Wenn ich
nach dem bei diesen Lenderangen leitend gewesenen Gesichtspunkte
frage , so ist mir unwillkürlich eine Ausführung wieder in den Sinn

g -kommen , die der Herr Abgeordnete für Kannstadt (v. Varnbüler ) in
einer früheren Session in einer ausführlichen Rede über Zolltarife
gemacht hat . Er führte aus , daß der bestehende Tarif historisch , also
unsystematisch und unlogisch sich entwickelt habe . Er erkannte an , daß
e» nicht ander » hätte sein können , aber man müsse , sobald man freie
Han : hibe , die Herstellung eines logischen und systematischen Tarif -

vornehmen . BiS zu welchem Grade dieser Entwarf diesen Gedanken

verwirklicht , wird sich vielleicht ergeben , wenn ich mehr in die Ein -

zelheiten eiugehe . Aber man hätte nur nöthig , da- , war in den Rah¬
men de» logischen und systematischen Tarifs nicht paßt , zu ignorircn .
Wie sich da » bei deu einzelnen Industriezweigen verhält , darauf werde

ich bei denselben näher eingehen .

Ich werde nun , weil eS am einfachsten ist , der Reihenfolge de»
Tarifs folgen , ukrd ich beginne demgemäß mit der Baumwollen -
Steuer . E » ist nicht zu läugnen , daß da» System der Baumwoll -
Steuer im höchsten Grad systematisch ist, denn die darin gegebene
Klassifikation ist sehr wohl begründet . E » läßt sich nicht verkennen ,
eoß die eingesetzte Enquelckommisston ungemein thmig gewesen ist
die Sachlage in '» Licht zu stellen . Der Bericht derselben faßt da»

ganze Ergebniß in einer ungemein sorgfältigen Weise zusammen .
Aber wie da» bei allen solchen Schriftstücken geht , ist derselbe doch

s,h verschieden in seiner Wirkung gewesen , ich habe au » ihm nur die

Ueberzeugung entnehmen können , daß zur angelegte und gut geleitete
Spinnereien bi» zum Jahre 1877 jedenfalls eine noch gedeihliche Ent -

Wickelung gesunden haben und erst seit dem Jahre 1877 , also später
als sehr viele andere GewerbSzweige , ang - sangeu hat , an der Gc -

schästSstockung, der allgemeinen e ur o p ä i s ch en Kalamität , zu leiden .
Ich habe ferner herauSgelesen , daß eine dauernde Verschiebung der

Konkurrenzverhältnisse zu Ungunsten dieser Industrie gewirkt hat und

daß der eingetretene Stillstand in de « allgemeinen Verhält -

nissen beruht . Ich würde schon au » dieser Ueberzeugung vor der

Annahme der BaumwoScngarn -Zolle - warnen , indessen ist daS keines -

weg» der einzige Grund . Der Umstand , der für mich entscheidend ist ,
ist die Rückwirkung , welche die vorgeschlagenea Zölle aus eine Reihe
der wichtigsten deutschen Industriezweige auSüben . ( Sehr richtig !

S . hr wahr !) ES liegen Ihnen sehr wichtige Petitionen vor von einer

R - ihe der erheblichsten Industriezweige , so z . B . die von der Strumps -

weberei , Strumpfwirkern , Korselweberei rc . Alle dies« Industrien ,
welche zusammen eine Menge von 110 - bis 150,000 Arbeitern be¬

schäftigen , find , wie übereinstimmend bezeugt ist , auf den Export za
ihrer Existenz ganz unbedingt angewiesen . Sie würden im höchsten
Grade bedroht sein , wenn die vorgeschlagenrn Zölle angenommen
würden .

Ich richte dabei Ihre Aufmerksamkeit besonders auf die Strumpf
Wirkerei in Sachsen . E » ist dies ein Industriezweig , dem eS ge-

lungert ist , sich selbst noch in Amerika einen sehr erheblicher Absatz

zu schaffen , die amerikanischen Schutzzölle haben es nicht vermocht ,
die Ausfuhr nach Amerika niederzudrücken , denn die Ausfuhr dorthin
beträgt noch einen Werth von 50 Millionen Dollar -

Daun die württem belgische K o rfe tweb erei , welche ebensowenig
wie die sächsische Sirumpfwirkcrei für ihre Fabrikation die aus¬

ländischen Garne entbehren kann , setzt ihre Fabrikate eigentlich au -

schließlich im Ausland « ab , auch sie steht , ond « ie ich glaube mit

Recht , ihre Existenz im höchsten Grade bedroht . Die Motive der Re¬

gierungsvorlage nun sagen darüber , daß jedes Bedenken widerlegt
werde dadurch , daß die Vertreter der Baumwollen - Weberei selbst aner¬
kennen , daß die auswärtige Konkurrenz süc den inlärttischeu Markt

oh « e jede Bedeu ' ung sei . Zweiten » sei der Grund de » PreiSrück -

schla^eS in den inneren Virgä tn -ffm zu suchen ; und zwar in der

Uebersüllung deS Markte », seit da» Ersaß mit der Masse seiner Er¬

zeugnisse aus demselben der altdeut ch . n Fabrikation begegnet . Ferner
seien die Wünsche der Elsässer Weber ebenso wie die der deutschen aus
eine Erhöhung de» bisherigen Zollsätze - gerichtet . — Wenn man aber

b - denkt , daß b - i den jetzigen Konkurrenzverhältnissen auch der kleinste

Preisunterschied ausschlaggebend ist , so find tiese Gründe doch nicht

stichhaltig . Ich bin sest überzeugt und behaupte , daß wir die Ex -

poclsahigkeit einer großen Zahl der hier in Rede stehenden
Waareo vollständig vernichten würden , wenn ich auch zugeben will ,
daß einige derselben einen so schweren Schlag ertragen würde « . Et

wird ferner in den Motiven angejührt , daß der französische Export von

Baumwoüen - Waarea im Jahre 1877 : 857,000 Ztr . gegen 300,010 Ztr .
in Deutschland betrage . Zwar haben mir die Quellen , auf die hier Be¬

zug genommen ist, nicht zu Gebote gestanden , ich habe jedoch au » den

offiziellen französischen kommerzialen Nachweisen der Jahre 1874 bis

1877 die Quantitäten , die aus Frankreich auSgegangea find , exttahirt ,
und komme dabei aus eine ganz andere Zahl . Ich würde auf diese

Differenz der Zahlen gar nicht eiugehen , indessen die Motive legen

aus diese Zahlen so große - Gewicht , daß ich nicht umhin kann , sie

näher zn beleuchten . ES ist nämlich in Frankreich hergebracht , daß

diejenigen französischen Maaren , welche nach Algier verschickt werden ,
unter der französischen Ausfuhr stehen . Sie gehen aber in Algier

zollfrei ein , und zwar ganz besonder - viel Baumwolle . ES ist biese-

ungefähr dasselbe , alS wenn wir Maaren , die au - dem westlichen
Deutschland nach dem Osten , etwa den Ostse -Hüfrn , gehm , ol» Au - suhr
behandeln wollten . (Heiterkeit .) Nun zeigt sich da- merkwürdige Ber -

hältniß , daß Jahr au - Jahr ein die gesamwte Au - snhr französischer
Baumwoll -Waareo mit über 45 Prozent nach Algier geht (Hei¬
terkeit ) , eS bleiben also nicht ganz 55 Prozent übrig , die nach freien
Märkten gehen , die also wirklich als An - fuhr in unserem Sinne

gelten .. Danach stellt sich nun die Sache so , daß die Aus¬

fuhr nicht jährlich über 200 .000 Zentner beträgt , sondern nur etwa -
über 109,000 Zentner . Man mag daher rechnen , wie man will , eS

stellt sich die Ausfuhr Frankreich - so niedrig , wie sie der Zollverein
in Deutschland niemals , so lange er besteht , gehabt hat . Die Sache
hat auch noch eine andere Seite ; ich bin dabei jedoch leider nicht im
Stande , genaue Berichte anzugeben , nämlich über den französischen
Einfuhrzoll für Banmwoll - Waareu . Im Dnrschniit der drei Jahre
1875 , 1876 und 1877 hat die Einfuhr in Frankreich einen Waaren -

werth repräsentirt von 76100100 Franc - oder 61 Millionen Mark ,
Dagegen unsere Einfuhr berechnet sich in demselben Durchschnitt auf
15,771 .000 Mark , also aus etwa den . vierten Thetl der französischen .
Die Werthangaben Frankreich - find genau nnd auch die unsere - Sta¬

tistischen Amt - find mit sehr großer Sorgfalt aufgestellt . Aber wollte
man auch statt 15 Millionen 20 Millionen setzen , so würde sich doch
immer ergeben , daß bei den hohen französischen Baum «

w o ll - Zöllen gegenüber den deutschen eine dreimal so große
Einfuhr ul - in Deutschland stattfand und ein Drittel der
Au - suhr , welche Deutschland hatte . Da - ist da - Ergebniß der

hohen Garnzölle I ( Hört I Hört I links .)

Ich komme nun zu den Geweben . Früher waren rohe und

gebleichte Baumwolle dem gleichen Zolle » uterworfen , jetzt find dir

gebleichten in einen höheren Zoll gesetzt. Erklärt wirb diese- au - dem

Umstande , daß gebleichte Gewebe eine verevelte Waare seien . Da - ist
richtig ; daran schließt sich jedoch der Umstand , daß der Stand der

Bleicherei ein solcher ist , daß ein Unterschied zwischen roher und ge¬
bleichter Baumwolle zu wachen nicht nöthig ist. In dem Re -

suwe derjenigen Maaren , welche unter den bestehenden Zöllen noch
in größerer Mei -ge eingesührt werden , steht zunächst seiner Shirting .
Der Zoll dieser Waare soll verdoppelt werden . Würde e» sich hierbei
nur um eine Waare sür den Konsumenten handeln , so würde ich dar¬
über kein Wort verlieren , so aber stad e» Industriezweige , welche auch
für die Au - suhr wichtig find . Der zweite Artikel erheblicher Art find
die rohen englischen Gardinen . Er wird da angeführt , die

englischen Gardinen würden augenblicklich von der Mode begünstigt
und machten den sächsischen Gardiaenstoffen Konkurrenz deßhalb wüß¬
ten sie höher besteuert werden . Dagegen ist zunächst zn sagen , daß
dieser Swff roh sür Sachsen eingesührt wird , um La weiter veredelt

za werden , dann , daß , wenn ein solcher Stoff Mode geworden ist , die
Mode aber bekanntlich vorübergehend ist, durchaus nicht » durch höhere
Zölle abwirft . Für die sächsischen Gardinenfabrikanteu erwäch - t dar¬
au » aber durch «,» - kein Vortheil . Dennoch hat man meiner Meinung
nach keine Veranlassung zu einer Erhöhung der Baumwollgarn -Zölle .

Bevor ich den Baumwollen - Artikel verlasse , möchte ich noch einen

verhältnißwäßig tlrinen Gegenstand erwähnen , der sür die Int reffen
unserer Küsten von Tüchtigkeit ist. Wir haben Baumwollen -

Fischernetze herabgesetzt , weil wir überzeugt waren , daß die Ein¬

führung derselben eine große Wohlthat sür die Fischerei ist . Die

einzige Fabrik dafür in Itzehoe bezieht dazu ausländische Garne , und

man hat ihr die Existenz dadurch ermöglicht , daß man sie da » auslän¬

dische Garn unter Kontrole ohne Zoll verarbeiten läßt und nachher
den Zoll sür die Netz - nimmt . Die Fabrik macht dabei gute Jeschäste ,
dem nur der Gegenstand enigegenstehl , daß trotzdem doch die Baum -
wollen - Netze noch immer ih -mcer find , als die übrigen , und deßhalb
ihre Einsührung bei den Fischern immer noch gering ist. Der vor¬

liegende Tarif schlägt vor , de » Zoll sür diese Netze ans 12 Mark , da»

heißt bi- zum niedrigsten Satze der Baumwollen - Garne zu setzen.
Tne Fabrik in Jtz -Hoe würde , wenn der Zoll erhoben würde , in Zu -

knnst nicht bestehen können , denn sie gebrauch ! Garne , die viel höher

belegt find , al- mit 12 Mark . Man wird also , wenn man diese Fa¬
brikation erhalte » will , dieselbe Operation vornehmen müssen , die man

jetzt vornimmt , nur mit dem Unterschiede , daß die Netze stall wie jetzt
mit 3 Mark mit 12 Mark künftighin besteuert werden , daß demnach
die Verwendung dieser Netze , die alle Welt für nützlich anerkennt , er¬

schwert wird .
Ich kann dann aus da» Bla » übergehen . Da » grüne Ho hlgla -

oder ordinäre Flaschenglo » , da- jetzt zollfrei ist , wird mit einem

EingangSzvll von 3 Mark belegt , wogegen ich wesentliche Bedenken

nicht hege ; die größten Bedenken habe ich dagegen gegen die Erhöhung
de - Zolle - aus Fensterglas , welche- al » Artikel der civilifirten
Welt eine Behnlichkeit mit der Seife hat . Will man nun den Osten
Deutschland » , der in der Thal nicht in der Lage ist , für solche Artikel

gerade übeiflüsfige Ausgaben z » machen , verhindern , dieses Gla » wohl¬
feiler auS anderen Landern zu b ziehen , als auS dem Westen Deutsch¬
lands ? gefährdet die Erhöhung de» Zolle » aus Glasperlen , da

dieselben nur au - dem Auslände , aus Venedig uud Böhmen , bezogen
werden , eine blühende Industrie ? Ferner kommt eine Zollerhöhung
für Milch - und Alabaftergla - von 4 auf 30 Mark in Vorschlag .
Sie wird dadurch wotivirt , laß diese Gegenstände Luxusartikel find ,
uud zugleich durch den Schutz der inländischen Industrie . Ich über¬

lasse e» Jedem , zu beuriheilen , ob ein Gegenstand , von dem ein Zent¬
ner 7 */ , Thlr . kostet, eine Luxu - waare ist oder nicht ; außerdem wird

diese» GlaS im Inlande in so ungenügender Menge fabnzirt , daß der

zweit « Grund gleichfallr nicht stichhaltig ist . Der Lampenfabrikation
würde aber durch diesen Zoll der Bezug diese- Glase - entzogen werden
und würde sich dieselbe jedenfalls ganz nach Böhmen ziehen .

Für die nächste .Position , Haare , find im Tariferckmurf 100 M

festgesetzt. Ich erkenne von vornherein an . daß diese- reiner Finanz¬
zoll ist , denn Produktion von Menschenhaaren zu schützen , kann Nie¬
mandem einsallen . (Heiterkeit .) Diese Industrie wird durch einen

LingangSzoll van 100 M . unterstützt , sie exportirt jedoch nur sehr
wenig nach England , Frankreich und Amerika .

Ich kämme nun auf die Holzwaaren , in deren Tarif auch
Waaren hii .eingezcgrn find , die mit tem Holze gar nicht - zu thun
Hagen. Diese » Prinzip , Waaren an - verschiedenen Materialien ia
einen Tarif hineinzuziehen , schließt alle Streitigkeiten und Erwägunge «

auS , die sich au die Natur der Waare knüpfen könnten , nur wird eS

leider bei Gla » und bei Kupfer durchbrochen . Dies «» Prinzip ohne

dringenden Grund zu verlassen , halte ich sür einen enischiedinen Rück¬

schritt , der nur durch die Logik wotivirt wird . (Heiterkeit .)
(Schluß im heutigen Hauptblatt .)

Druck uud Verlag der G. Brauu ' schen Hosbuchdruckerei .
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